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ßircfje hinüber, bereu fdjknfer Dürrn weit über bie 5trotten
ber Baftanien in benlacbenben cfftübtingsbimmei binein
ragte. —

3d) ging hinüber, wo gwifdjen ben Dtcbbergen ber ftitte
©ottesader liegt. Die Buft gitterte in bent non einer ©tauer
befd;übten, rubeatinenban ©arten. — Sei meinem natjenben
Stritte flüchteten flinfe ©ibedjfen in bie fdjmudlofen ©rab»
bentmäkr. 93ielfarbige Schmetterlinge gaufeiten über ben
üppigen SBIumetx unb tjod) broben im blauen Liether fcbmet»
terte eine ßerdje ihr Sieb.

3d) ftamb uor einem robbeljauenen ©larnrorMod, über
belfert weihen Stein fid) bie erften blutigen Slüteu eines
jungen SRofenftocïes neigten. 3d) las:

All' antore della diletta mia rnadre
Stella Maria Freschini

1831—19...
* **

3n ber feiigen Hoffnung bes ewigen grühling batte
fie ihr Beben gelebt unb war babingegangen.

3aE)t3eb'tvteIarig batte fie gewartet, gehofft, biidjt oer»

gebetts. Der ©taube an bie ©üdtebr ihres einzigen ge=

liebten Btnbes hatte fie ftarf gemadjt. Unb er wiar ge»

fommeit, ihr SWario.
90tit betn Frühling, ber madjtootl über bie ©ollina

b'oro brauft, war ber Sohn gurüdgefehrt, unb im lauen
fjriihlingsabenb war bas 90tiitterd)en entfcblafen, int öer=
3en bie ttnuerfiegbare Quelle ber Hoffnung — nun ihr Bitto
bahetm war — auf ein neues befferes Beben.

- -!—IT
3tüf)tfngsaf)ttett.

9tun hat ïtatur ben ©Sinter iiberwunben,
Der trotgig fie fo fpät nod) beimgefudjt.
Sie läd)elt froh, iebt tarnt fie ja gefunbett,
Unb nimmer giirnt fie ihm, ob feiner ©3ud)t.

Sie ift ttod) matt; bie Slürnlein, lieblid) fdgidjtern,
Sie wagen fid) nod) taum ans Dageslidjt.
Qeb liegt bas ßano; bie Säume ftehn fo nüchtern,
3a, fetbft ber öimmd utad)t ein trüb ©efid)t.

Dod) brinnen, in bem winterwarmen 3immer,
Da tat fid) mir ein liebes ©Sunber futtb.
®om Frühling ift's ein ©Ihnen nur, ein Sdjitutner,
Unb bod) erguidt's mein ôerge atte Stunb.

9Jtargritd)en finb's, an Stengetcbien fo fteinen,
90ttt unfdjutbsoollen 5trönlcin rofigrein.
©s ttiden mir oom Dellerranb bie eiinen,

Soin ©Baffer aus bie anbern gu fo fein.

Unb ob's nun braufjen ftürmt, mir ift nicht bange;
©in ftartes hoffen teimet auf in mir:
Der grühfing toinmt, unb bauert es and) lange,
©r fontmt, bie Slürnlein fagett's, mir unb bir.

5t. 9? o 1) it e r.
X« - -. —

S)as 33u<Mcf)en.
Purges ©rgählftüd oon 3 e n tt t) © i ig h a u p t.

Das Sudelchen war ein armes, fleiues 90täbd)ien. Drolg
feiner groheti 3ugettb hatte es ein fdjweres Beben, beim es

war oerwad)fen, ad), fehr oerwadjfen! Sein hlonbes Böpf»
d)en faf) gang tief 3wifd)ett ben Schultern, unb hlafj unb
fdjmai, unnatürlich eruft iah bas ©cfMjtdjen aus biefcr fretnb»
artigen Umgehung heraus. Seine ©Item waren gwar fehr
braue, aber arme toanbwerfersliuite, bie fid) ihr Beben and)
mühfam uerbienen muhten, fobah bas Sudelchen auch) ba»

heim nid)ts gu lachen hatte, ©s würbe nicht perwohnt, fou»
betn muhte in feiner greigeit tüdjtig mithelfen. Seine ©h
teru wollten ihm, ba fie ihm weiter nichts mit auf feinen

traurigen Bebensweg geben tonnten, wenigftens eine gute
Sdjulbilbung geben unb faubten bas Sucleld)en auf eine
höhere Sd)itle, es fohlte uiel lernen, um fid) babutd) einft
feilt Beben uerbienen gu tonnen. Denn oiei törperlicbe 5\raft
befah es nicht.

Das Sudcldjeit hatte auch in ber Sdjute unter feinen
Bamerabinnen gu leiben. Denn es war eine oon ben Stillen
unb Stauen unb tonnte fid) feine Streiche ausbeuten ober
gar weldje angeben. So hatte es feine Stimme unter ben
©tcibcben unb ben meiften war es gtt bähIid) unb gu einfad)
attgegogen, als bah fie fid) groh mit ihm abgegeben hatten.
Sie taten ihm gwar nichts guleibe, aber bas Sudeldjeu merfte,
bah man einfad) nur aus ©litleib mit ihm freunblidj war
unb es bulbete, unb beimltd) weinte es oft bittere Dränen
über fein Scbktfai.

Da tarn eine neue Bebretin in bie Schute, ©ine junge,
liebe, fröhliche ßehrerin, bie gerabe biefer ©täbdjcnflaffe,
in ber bas Sttdeldjen fah, als öaupttebrerin gugewiefen
würbe.

90tit ihr tarn ber Sonnenfdjein in bes Sudeldjiens Beben.
©Biifjrenb es bei ber alten flebreri,tt ftitt im Dunfein

öebliebeu war, gog es bie junge neue Bebretin jeijt ans
flicht. — —

„Draute foil mir bie öefte nad) Saufe tragen", hieb
es, wenn ftdj bie gange Blaffe wie witb gebärbete, biefe
©bre gu erhalten. „Draute bat bie ©luffkbt", fagte fie,
wenn fie fetbft einmal eine 3eitlang burd) eine Sd)ülerin
aus ber Blaffe oertreten werben muhte. „Draute ift immer
fo fleihig, ihr gebührt biefcr ©ang."

Das Sucfelcbeit würbe bann gang rot unb nahm be»

fdjeiben ben ©brenplatg ein unb bie anbeten 90läbd)ett wi»
fpertett unb tufdjelten, aber nur im Anfang, es hörte batb
auf, beim bas Sudeidjen begann wirttid) etwas gu teiften.
Das Sertrauen ber geliebten Bebretin ftärtte feine Straft
uttb ©lusbauer, oerlieb ihm grohe ©lufmerffainfeit itt ben

Stunben, oerfd)affte ihm nach unb nach Autorität unter ben
Bamerabinnen.

„Draute weih es, Draute foil es eudj erflären", bieh
es halb, wie felbftuerftänblid), wenn etwas gang befottbers
Sdjweres für bie Blaffe gu erlebigen war.

Draute hier unb Dräute ba — unb balb war feilte
Stuube mehr beitïbar, ohne bas tteine befdjeibene Sudel»
djett, bas .fid) jetgt ununterbrochen melbete unb feine grohen
ftrablenbeu ©lugen auf bie geliebte Bebretin heftete, bie
tbm fold) Segen unb Sgitfe geworben war in feinem trau»
rigen, fleinen, uertaffetum Beben.

©her auch fein Spiel war mehr beufbar ohne bas
Sudeldjen.

©s war nun wad) geworben, fürd)tete fidj nid)t mehr
uor Spott unb 90iitleib unb madjte mit aus oollem feligen
Binberbergen. ©s hatte eine fo reiche gantafie unb erbad)te
fortwäbrenb bie hetrlidjften Spiele, bie bann bie anbeten
90täbd)en, oft fogar unter ber Bettung ber Behreritt aus»
führten.

„Die Draute hat ja ein Didjterfeelcben", fagte fjräuteiu
Dortis einmal, als bas ©tideid)en ein 9Kärd)en ausgebadjt
hatte, bas gut Schulfeier würbig befunben war, gefpielt gu
warben. „Sffier weih, was

_

uttfere Draute ttod) einmal altes
wirb! ÎBir ntiiffen uns oielleid)t alte nod) einmal oor ihr
oerfteden." Unb bas Sudeidjen würbe gang rot oor fffreube
ttnb erbaebte fid) immer Sdjöneres unb Seltfameres unb
hatte gar nid)t mehr 3ett, traurig gu fein unb art fein
Sitdeldjen gu beuten, ©s hörte and) bas ©Sort gar nicht
mehr, ©s fanb fein ©titleib mehr, feinen Sob" unb feinen
Spott, fottbertt nur Biebe unb Dichtung, wohin es tarn.

Ks lebte auf unb würbe ein fröhliches Binb wie anbere
5iiitber and). Das Sudeldjien hetam mit ber 3eit gang
runbe, rote ©Bangen unb feine ©tu g im ftrahlten wie gang
ridjtigc Sonnen aus feinem ffiefidjtchen heroor, fie fahert
in ihrer tiefen Siäite aus wie «ine SBiefe ootler Seildjen,
bie Sounenftrahlen in fid) aufgefangen hat; unb ber ©iunb
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Kirche hinüber, deren schlanker Turnn weit über die Kronen
der Kastanien in den lachenden Frühlingshimmel hinein
ragte. —

Ich ging hinüber, wo zwischen den Rebbergen der stille
Gottesacker liegt. Die Luft zitterte in dem von einer Mauer
beschützten, ruheatmenden Garten, -- Bei meinem nahenden
Schritte flüchteten flinke Eidechsen in die schmucklosen Grab-
denkmäler. Vielfarbige Schmetterlinge gaukelten über den
üppigen Blumen und hoch droben im blauen Aether schüret-
terte eine Lerche ihr Lied,

Ich stand vor einen! rohbehauenen Marmorblock, über
dessen weihen Stein sich die ersten blutigen Blüten eines
jungen Nosenstockes neigten. Ich las:

/AI' amore clelb» cliletta iniu maclre
Ltella lKai'ia ibescbmi

1831—19...

In der seligen Hoffnung des ewigen Frühling hatte
sie ihr Leben gelebt und war dahingegangen.

Jahrzehntelang hatte sie gewartet, gehofft. Nicht ver-
gebens. Der Glaube an die Rückkehr ihres einzigen ge-
liebten Kindes hatte sie stark gemacht. Und er war ge-
kommen, ihr Mario.

Mit dem Frühling, der machtvoll über die Collina
d'oro braust, war der Sohn zurückgekehrt, und im lauen
Frühlingsabend war das Mütterchen entschlafe», im Her-
zen die unversiegbare Quelle der Hoffnung — nun ihr Kind
daheim war — auf ein neues besseres Leben.
»»»

Frühlingsahnen.
Nun hat Natur den Winter überwunden,
Der trotzig sie so spät noch heimgesucht.
Sie lächelt froh, jetzt kann sie ja gesunden.
Und nimmer zürnt sie ihm, ob seidner Wucht.

Sie ist noch matt: die Blümlsin, lieblich schüchtern.
Sie wagen sich noch kaum ans Tageslicht.
Oed liegt das Land: die Bäume stehn so nüchtern.
Ja. selbst der Himmel macht ein trüb Gesicht.

Doch drinnen, in dem winterwarmen Zimmer,
Da tat sich inir ein liebes Wunder kund.
Vom Frühling ist's ein Ahnen nur, ein Schimmer,
Und doch erquickt's mein Herze alle Stund.

Margritchen sind's, an Stengelchen so kleinen,

Mit unschuldsvollen Krönlein rosigrein.
Es nicken mir vom Tellerrand die àen,
Vom Wasser aus die andern zu so fein.

Und ob's nun draußen stürmt, mir ist nicht bange:
Ein starkes Hoffen keimet auf in mir:
Der Frühling kommt, und dauert es auch lange.
Er kommt, die Blümlein sagen's, mir und dir,

K. Rohner.
»M» - —»»» —

Das Buckelchen.
Kurzes Erzählstttck von Je nun Ritz Haupt.

Das Buckelchen war ein armes, kleines Mädchen. Trotz
seiner großen Jugend hatte es ein schweres Leben, denn es

war verwachsen, ach. sehr verwachsen! Sein blondes Köpf-
chen saß ganz tief zwischen den Schultern, und blaß und
schmal, unnatürlich ernst sah das Gesichtchen aus dieser fremd-
artigen Umgebung heraus. Seme Eltern waren zwar sehr

brave, aber arme Handwerkersleute, die sich ihr Lebe» auch

mühsam verdienen mußten, sodaß das Buckelchen auch da-
heim nichts zu lachen hatte. Es wurde nicht verwohnt, son-
dern mußte in seiner Freizeit tüchtig mithelfen. Seine El-
tern wollten ihm, da sie ihm weiter nichts mit auf seinen

traurigen Lebensweg geben konnten, wenigstens eine gute
Schulbildung geben und sandten das Buckelchen auf eine
höhere Schule, es sollte viel lernen, um sich dadurch einst
sein Leben verdienen zu können. Denn viel körperliche Kraft
besaß es nickt.

Das Buckelchen hatte auch in der Schule unter seinen
Kameradinnen zu leiden. Denn es war eine von den Stillen
und Braven und konnte sich keine Streiche ausdenken oder
gar welche angeben. So hatte es keine Stimme unter den
Mädchen und den preisten war es zu häßlich und zu einfach
angezogen, als daß sie sich groß init ihm abgegeben Hätten.
Sie taten ihm zwar nichts zuleide, aber das Buckelchen merkte,
daß man einfach nur aus Mitleid mit ihm freundlich war
und es duldete, und heimlich weinte es oft bittere Tränen
über sein Schicksal.

Da kani eine neue Lehrerin in die Schule. Eine junge,
liebe, fröhliche Lehrerin, die gerade dieser Mädchenklasse,
in der das Buckelchen saß. als Hauptlehrerin zugewiesen
wurde.

Mit ihr kam der Sonnenschein in des Buckelchens Leben.
Während es bei der alten Lehrerin still im Dunkeln

geblieben war, zog es die junge neue Lehrerin jetzt ans
Licht. — —

„Traute soll mir die Hefte nach Hause tragen", hieß
es, wenn sich die ganze Klasse wie wild gebärdete, diese
Ehre zu erhalten. „Traute hat die Aufsicht", sagte sie.

wenn sie selbst einmal eine Zeitlang durch eine Schülerin
aus der Klasse vertreten werden mußte, „Traute ist immer
so fleißig, ihr gebührt dieser Rang."

Das Buckelchen wurde dann ganz rot und nahm be-
scheiden den Ehrenplatz ein und die anderen Mädchen wi-
sperten und tuschelten, aber nur im Anfang, es hörte bald
auf, denn das Buckelchen begann wirklich etwas zu leisten.
Das Vertrauen der geliebten Lehrerin stärkte seine Kraft
und Ausdauer, verlieh ihm große Aufmerksamkeit in den

Stunden, verschaffte ihm nach und nach Autorität unter den
Kameradinnen,

„Traute weiß es, Traute soll es euch erklären", hieß
es bald, wie selbstverständlich, wenn etwas ganz besonders
Schweres für die Klasse zu erledigen war.

Traute hier und Traute da und bald war keine
Stunde mehr denkbar, ohne das kleine bescheidene Buckel-
chen, das sich jetzt ununterbrochen meldete und seine großen
strahlenden Augen auf die geliebte Lehrerin heftete, die
ihm solch Segen und Hilfe geworden war in seinem trau-
rigen, kleinen, verlassenen Leben.

Aber auch kein Spiel war mehr denkbar ohne das
Buckelchen.

Es war nun wach geworden, fürchtete sich nicht mehr
vor Spott und Mitleid und machte mit aus vollem seligen
Kinderherzen. Es hatte eine so reiche Fantasie und erdacht?
fortwährend die herrlichsten Spiele, die dann die anderen
Mädchen, oft sogar unter der Leitung der Lehrerin aus-
führten.

„Die Traute hat ja ein Dichterseelchen". sagte Fräulein
Dortis einmal, als das Buckelchen ein Märchen ausgedacht
hatte, das zur Schulfeier würdig befunden war, gespielt zu
werden. „Wer weiß, was unsere Traute noch einmal alles
wird! Wir müssen uns vielleicht alle noch einmal vor ihr
verstecken." Und das Buckelchen wurde ganz rot vor Freude
und erdachte sich immer Schöneres und Seltsameres und
hatte gar nicht mehr Zeit, traurig zu sein und an sein
Buckelchen zu denken. Es hörte auch das Wort gar nicht
mehr. Es fand kein Mitleid mehr, keinen Hohn und keinen
Spott, sondern nur Liebe und Achtung, wohin es kam.

Es lebte auf und wurde ein fröhliches Kind wie andere
Kinder auch. Das Buckelchen bekam mit der Zeit ganz
runde, rote Wangen und seine Augen strahlten wie ganz
richtige Sonnen aus seinem Gesichtchen hervor, sie sahen
in ihrer tiefen Bläue aus wie à Wiese voller Veilchen,
die Sonnenstrahlen in sich aufgefangen hat: und der Mund
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lachte, unb rtierrtanb fab mehr beu ©ucfel, nur bas

füfee frohe ©eficbtdjeit fafyen aile, bas für iebeu cm

ûâdjeïrt hatte, einen Tant, ein liebes SB ort!
Hub mer batte biefe Wanblung oollbrad®.

Wer batte aus bem blaffen, armen, flehten, oer»

achteten ,23ucfölcben ein fo frohes, liebes, 3inb ge=

tnacf)t, bas allerlei fdföite ©abeit entfaltete unb

mit Hoffnungen nun aticl) in feint eigenes Leben

blicfte?
Tas batte bie Liebe getan!
î)'ie Siebe.
3a, ©ott bat für jeben einen Troft gur rechten

3ett!

Sßolttifcfje $Bod)enjcf)au.
Stud) eine 3eitfpanne oon 14 Tagen oermag

im trägen glufj ber internationalen ©reigniffe fernen

merïlidjen gortfebritt feftguftellen. Tie ©otitif
fte[)t jenem toten ©un ft nahe, ber fieb intmer tm

©efolge einer grofgett Rataftrophe nachweifen läßt:
bie ilriegstoirfungen haben fefte ©eftalt angeaom-
men ober finb am ©erfanben, alles ©efdjebeu i)t

üUgleidj ©nbe unb Sittfang, jjolge unb Slusgang

~r man weih nicht, toas werben foil. ©eue, nod)

nicht uoIi erfartnte unb berechenbare Strafte regen fid); bas

®tPig=5DïitteTmâfeige, bar Stompromifj, bie natiit'lid)e, prat»
tifebe Lebensoernunft fud)t fid) burchgufefem, bie ©ergangen»
be it mit ber 3ufuttft 311 oerfnüpfen; bas ffiewefette wieber»

um lebt als Wiberftanb ber ©eiuobnbeit nod) einmal auf:
es ift ein ridjtiges Sangen unb Sangen, ein linfchlüffiges
Treiben unter bem ©influfe ber fid) befämpfenben gegen»
!äblich en Strömungen, ©nglanb ift in biefer ©egtehung
Bas anfcbaulidjfte Sdjiulbeifpief. So funftgered® ©haniherlain
bas ©enfer ©rotofoH unittöglid) gemacht bat, mit ber tïSofe
bes unfehlbaren .Uritifers, ber im öanbutubrebeu ein bef»
feres Wer! au bie Stelle bes ôerrioTWacbottalbfdjen ffrie»
beusinftrumentes feigen fann: babeim uor bent Unterhaus
mufete er erfahren, bah es mit bem ©ieberreifcen ber 3beale
nicht mehr getan ift; man toi® eiuigermabeit angängigen
®rfab bafür haben. Unb ba weife bie englifche ©egierungs»
biplomatie feinen Weg. ©ufbebung ber ïîubtbcfcljung, ©er»

öffentHdjung bes 3ontroltberid®es, Sicherheitspaft mit
Teutfdjlanb: bas toiären alles gangbare ©fabe, toenn fie

nicht beu Sntereffeu bes ©erbünbeten grantreid) gutoiber»
liefen, ©je 2üage uou alter unb neuer europäifdjer ©0»
litif fdjwanft noch bebenffi'ch, bie Hmtagerung ber ©leid)»

getoidjtsfaftoren ift nod) nicht enbgültig 00(hogen, nod)

ringt bas fommenbe ©uropa mit bem getoefeiten. ©ut unter
biefer höhern Setradjtuug ber ftd) hinfdjleppenben ©robfeine,
bereu Löfung mit einem Schlag bas europäifdje ©Sirtfdjafts»
unb ©eifteslebcn 00m Sann ber «riegsfurd® befreien tonnte,
gewinnt man ber internationalen ©otitif beu Sinn ab,
ber trot; aller Rleinlidjfcit unb Läd>ertid)ifeit iit ihr wirf»
mm ift. x-eutt im ©Serbegang bes ©Seltfriebens wirb immer
unb immer wieber ben ©orbereituugs» unb 3w'ifd)euftabien
mit ihren fhonferenjen, biptomatifdjeu Wanöoem unb ©üd»
Idjlägeu etwas ©einlidjes, Sefd)ämenbes anhaften, unb ben»

"°dj wirb bas ©ttbgiel nicht ohne fie 3" erreichen feilt,

ç, Tafe bie ©otitif ber Waffen unb ©öfter ein höchft

^überfälliger, fchetnbar oft oon jeber ©ernunft oerla fetter

rf"l"d) ber ©efchidjtsbeftimmung ift, mag bte Wat® fur
* ^utfehe ©eichspräfibentfchaft einmal mehr

«wetfeu. Unb boch ftellt fid) biefes töridjte, nuhlofe Spiel
©elb unb Wählern nur als logifdje Wirfung ber allge»

nietnert Unfâfyigîeit ber einzelnen, politifcf) rationdl 3U

J?" .unb au hanbetn, bar. Das ©olt ber „Lehrlinge ber

Freiheit" wirb nod) bittere ©rfahrungeii macheu muffen,
Bis. ber beim 3erfall bes Unfertattengeborfam s gutage ge=

treteiie ©artifularismus fid) sur L>öbe eines fulturell föbe»
raliftifdjen, polittfd) aber bemofratifdHientraliftifdjen ©atio»

CatiksUlIc au» der Strasse in Hont.
Der Jlpparat, der das Stillen eines Benzintanks innerhalb weniger IDInuten beiperkftelllgt.

nalgebanfens entroidett hat. — ©s braud)te fürwahr feinen
grohen ©roptjeten, um oorausgufehen, bah im erften ©Saht»

gang feiner ber fieben ftanbibaten gewählt würbe, ©her
Ueberrafdjungen gab es bod). ©in ©ergleid) ber Stimmen»
aablen ber ©arteien hei ber ©räfibeittenwahl mit beneit oon
ben ©eidjstagswahlen im Tejember 1924 gibt ©uffd)Iuh
über bie ©eränberungen innerhalb ber ©arteien, ober gum
miiibeften über bte ©eltiebthett bes ftanbibateit hei feiner
©iählergruppe. Tah Lubenborff fo wenig Stimmen inadjte,
ftellt ben Teutfdjeu nicht bas fdj-lechtcfte 3eugnis aus. ©s
erhielten Stimmen; 3arres (©edjtshlocl) 10,378,523, ©raun
(Sosialift) 7,785,678, ©tar.c (3entruni) 3,883,676, ©bäh
njann (Äoiuinnmft) 1,869,553, ôellpad) (Temotrat)
1,565,136, Selb (bapr. Solfspartei) 1,002,278, Lüben»
borff (Sitlerpartei) 284,471. — Tie ©epublitaner
(3eutruni, Temofraten, Soäialifteu) haben 2 Willtonen
mehr ©nhänger als bie ©echtsparteien. 3u 3arres ftanben
nid)t nur bie Teutfdptatiionalen unb bie beutfdje ©olts»
Partei, fonbern auch ©htrünnige ber ©arteien S elb s unb
Lubenborffs. Tie Romtnuniften gaben eine Williott an bte
Sogialiften ah, bas tatholifche 3entruin uerlor relatio we=
ttig Stimmen burch bie tleinere Stimmheteiligung (68,75
©rogent gegenüber 80 ©rogent hei ben ©eidjs tags wählen).
Tas abfolute Wehr erreichte fein 3a tibibat. 3tn gweiten
©lahlgang gilt bas relatioc Wehr. 3n brei ©3od)ett hat
Teutfdjlanb ©elegenheit, ein Seteinntitis gur ©epublif ober
gur ©toitardjie ahgulegeu. Tie Weimarer ©arteien: 3en»
trum, Temofraten unb Sogialiften, tonnen fiegen, wenn
fie fid) auf einen Sammeffanbibaten einigen. Tie Sogia»
Iiften hätten traft ber höchften Stimmengahl bas ©ed)t,
ben Ranbibaten gu ftellen. ©her ihnen fehlt ber redjte
Wann, gür ©raun ftimmt fein Sterte! bes Rentrants. Wars
wäre biird) feilte bisherige politifd)c Tätigfeit ber gegebene
©nwärter für bie ©eid)spräfibentfd)aft. ©her bie Sogialiften
werben nur fdjwer für ben ilatbolifen ftimmen, ber (3ronie
ber ©efd)id)te!) ben gleichen ©amen führt wie ihr ©artet»
bogmatifer. Oh öellpad), ber Temotrat, als 5tompronii&=
tanbibat aus bem Tilemnta helfen wirb? ©ins ift fidjer-
©3ar ber erfte ffl3ahlgang nur ein 3äblntanöoer, fo wirb
ber gwette ein ungleich heftigeres ©Ingen um bie 3©h=
rung fein. Tafg babei ©om burd) bie ©erfon bes ©untius
in Snünd)en bie ôanb im Spiele I>at, erlei^tett bie 2lnfftel=
lung eines republifanifdjen ©inheitstanbibat-en nidjt. ©igr.
©acelli übt auf bas 3entrum wie auf bie ©ed)tsparteien
einen fpiirbaren Trud aus. Wie leid®, wie leid® gel® bem
3entruni bas ôeil ber 3ird)e bem bes ©eidbes oor...
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lachte, und nieinand salz mehr den Buckel, nur das

süße frohe Eesichtchen sahen alle, das für jeden ein

Lächeln hatte, ehren Dank, ein l'.ebes Wort!
^

Arid wer hatte diese Wandlung vollbracht.
Wer hatte aus denr blassen, armen, kleinen, ver-

achteten.Buckelchen ein so frohes, liebes, Kind ge-

macht, das allerlei schöne Gaben entfaltete und

mit Hoffnungen nun auch in sem eigenes Leben

blickte?
Das hatte die Liebe getan!

Ja. Gott hat für jeden einen Trost zur rechten

Zeit!

Politische Wochenschau.
Auch eine Zeitspanne von 14 Tagen vermag

im trägen Fluß der internationalen Ereignisse kernen

merklichen Fortschritt festzustellen. Die Politik
steht jenem toten Punkt nahe, der sich immer im

Gefolge einer großen Katastrophe nachweisen läßt:
die Kriegswirkungen haben feste Gestalt angenom-
men oder sind am Versanden, alles Geschehen ist

zugleich Ende und Anfang, Folge und Ausgang

^ man weiß nicht, was werden soll. Neue, noch

»icht voll erkannte und berechenbare Kräfte regen sich,' das

Ewig-Mittelmäßige, dar Kompromiß, die natürliche, prak-
tische Lebensvernunft sucht sich durchzusehen, die Vergangen-
heit mit der Zukunft zu verknüpfen; das Gewesene wieder-
nm lebt als Widerstand der Gewohnheit noch eininal auf:
es ist ein richtiges Hangen und Bangen, ein unschlüssiges

Treiben unter dem Einfluß der sich bekämpfenden gegen-
läßliche» Strömungen. England ist in dieser Beziehung
das anschaulichste Schulbeispiel. So kunstgerecht Chamberlain
das Genfer Protokoll unmöglich gemacht hat, mit der Pose
des unfehlbarer! Kritikers, der im Handunidrehen ein des-
leres Werk an die Stelle des Herriot-Macdonaldfchen Frie-
densinstrumentes setzen kann: daheim vor dem Unterhaus
mußte er erfahren, daß es mit dem Niederreißen der Ideale
nicht mehr getan ist; man will einigermaßen angängigen
Ersah dafür haben. Und da weiß die englische Regierungs-
diplomatie keinen Weg. Aufhebung der Ruhrbesehung, Ver-
Lffentlichung des Kontrollberichtes. Sicherheitspakt mit
Deutschland: das wären alles gangbare Pfade, wenn sie

nicht den Interessen des Verbündetem Frankreich zuwider-
liefen. Die Wage von alter und neuer europäischer Po-
litik schwankt noch bedenklich, die Umlagerung der Gleich-

gewichtsfaktoren ist noch nicht endgültig vollzogen, noch

ringt das kommende Europa mit dem gewesenen. Nur unter
dieser höhern Betrachtung der sich hinschleppenden Probleine,
deren Lösung mit einem Schlag das europäische Wirtschafts-
und Geistesleben vom Bann der Kriegsfurcht befreien könnte,

gewinnt man der internationalen Politik den Sinn ab.
der troh Mer Kleinlichkeit und Lächerlichkeit in ihr wirk-
mm ist. Denn im Werdegang des Weltfriedens wird immer
uud immer wieder den Vorbereitungs- und Zwischenstadien
mit ihren Konferenzen, diplomatischen Manövern und Rück-

lchlägen etwas Peinliches, Beschämendes anhaften, und den-
ìmch wird das Endziel nicht ohne sie zu erreichen sein.

Daß ìà Politik der Massen und Völker ein höchst

Amerfälliger. scheinbar oft von jeder Vernunft verla sener

^"such der Geschichtsbestimmung ist, mag die Wahl fur
^ deutsche Reichspräsioentschaft einmal mehr

erweisen. Und doch stellt sich dieses törichte, nuhlose Spiel
""t Eeld und Wählern nur als logische Wirkung der allge-
lnemen Unfähigkeit der einzelnen, politisch rationell zu den-

à.und zu handeln, dar. Das Volk der „Lehrlinge der

»reiheit" wird noch bittere Erfahrungen machen müssen,
l'is der beim Zerfall des Untertanengehorsams zutage ge-
tretene Partikularismus sich zur Höhe eines kulturell föde-
ralistischen, politisch aber demokratisch-zentralistischen Natio-

càst«!ie à»« à KUâàâe i» ttom.
Ver /ippm'-U, cier ciss Ziiilen eines iZenàtanks innerhUb weniger Minuten bewciksteiiigt.

nalgedankens entwickelt hat. — Es brauchte fürwahr keinen

großen Propheten, um vorauszusehen, daß im ersten Wahl-
gang keiner der sieben Kandidaten gewählt würde. Aber
Ueberraschungen gab es doch. Ein Vergleich der Stimmen-
zahlen der Parteien bei der Präsidentenwahl mit denen von
den Neichstagswahlen iin Dezember 1924 gibt Aufschluß
über die Veränderungen innerhalb der Parteien, oder zum
mindesten über die Beliebtheit des Kandidaten bei seiner
Wählergruppe. Daß Ludendorff so wenig Stimmen machte,
stellt den Deutschen nicht das schlechteste Zeugnis aus. Es
erhielten Stimmen: Jarres (Rechtsblock) 19,373,523, Braun
(Sozialist) 7,785,678, Mar.r (Zentrum) 3,383.676, Thäl-
mann (Kommumst) 1,869.553. Hellpach (Demokrat)
1,565,136, Held (bayr. Volkspartei) 1,002,278, Luden-
dorff (Hitlerpartei) 284.471. — Die Republikaner
(Zentruni. Demokraten, Sozialisten) haben 2 Millionen
mehr Anhänger als die Rechtsparteien. Zu Jarres standen
nicht nur die Deutschnationalen und die deutsche Volks-
Partei, sondern auch Abtrünnige der Parteien Helds und
Ludendorffs. Die Kommunisten gaben eine Million an die
Sozialisten ab. das katholische Zentruin verlor relativ we-
nig Stimmen durch die kleinere Stimmbeteiligung (68,75
Prozent gegenüber 80 Prozent bei den Neichstagswahlen).
Das absolute Mehr erreichte kein Kandidat. Im zweiten
Wahlgang gilt das relative Mehr. In drei Wochen hat
Deutschland Gelegenheit, ein Bekenntnis zur Republik oder
zur Monarchie abzulegen. Die Weimarer Parteien: Zen-
truni, Demokraten und Sozialisten, können siegen, wenn
sie sich auf einen Sammelkandidaten einigen. Die Sozia-
listen hätten kraft der höchsten Stimmenzahl das Recht,
den Kandidaten zu stellen. Aber ihnen fehlt der rechte
Manu. Für Braun stimmt kein Viertel des Zentrums. Mar.r
wäre durch seine bisherige politische Tätigkeit der gegebene
Anwärter für die Reichspräsidentschaft. Aber die Sozialisten
werden nur schwer für den Katholiken stimmen, der (Ironie
der Geschichte!) den gleichen Namen führt wie ihr Partei-
dogmatiker. Ob Hellpach. der Demokrat, als Kompromiß-
kandidat aus dem Dilemma helfen wird? Eins ist sicher-
War der erste Wahlgang nur ein Zählmanöver, so wird
der zweite er» ungleich heftigeres Ringen um die Füh-
rung sein. Daß dabei Rom durch die Person des Nuntius
in München die Hand im Spiele hat, erleichtert die Aufstel-
lung eines republikanischen Einheitskandidaten nicht. Mgr.
Pacelli übt auf das Zentrum wie auf die Rechtsparteien
einen spürbaren Druck aus. Wie leicht, wie leicht geht dem
Zentrum das Heil der Kirche dem des Reiches vor...


	Das Buckelchen

